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Vorbemerkung

	 

	Dies ist ein Kriminalroman voller internationaler Verwicklungen. Die Handlung spielt in Afrika und Europa und hat darüber hinaus auf jedem 

	Kontinent gleich mehrere Schauplätze. In Südafrika sind dies die 

	nähere Umgebung des Kruger-Nationalparks, Johannesburg und Kapstadt. 

	Auf europäischem Boden spielen Wien und das Salzkammergut in Österreich eine Rolle, in Deutschland das ostwestfälisch-lippische Oberzentrum Bielefeld. Zu finden ist es etwa in der Mitte der Bahnstrecke von Hannover nach Dortmund. Kaum einer kennt es, eher fährt man dran vorbei; angeblich gibt es Bielefeld auch nicht, doch Udo Lindenberg hat ihm sogar einen Song gewidmet. Nebenbei spielt auch noch das Sauerland eine kleine Rolle. 

	 

	 

	Personenregister

	 

	Totes Personal: 

	Das Ehepaar Burgstaller, geboren in Österreich, vor ihrem Ableben in Hiddenhausen daheim 

	Jonathan Roth, depressiver Bürger Kapstadts 

	Amelia Guldenberg, alte Dame mit Faltenphobie 

	Magdalena Guldenberg, junge Dame ohne Ängste 

	ein unbekannter Einbrecher 

	 

	In Afrika: 

	
		leitet Colin Shaper, nachdem er endlich von den Vorfällen informiert worden ist, die Ermittlungen 

		im Hotel Winkler in Nelspruit arbeiten Sidonia, Epiphania und Beautiful, ein Kellner mit Talent zum Zeichnen

		auf der Bongani-Lodge arbeiten Jan van Keerk (Manager), das Zimmermädchen Lieselotte und die Ranger Gideon, Thomas, Balthasar, Peter, Malcolm und Fabio 

		auf der Lodge Sabi Sabi und in der dortigen Parkverwaltung arbeiten Jasper Bristow, Mossawi und weitere Ranger

		in Kapstadt treffen Sie Elias Roth, Harry Milner, und ein Bankier., der früher einmal Jonathan Roth beschäftigt hat

		diverse Tiere, im Besonderen 1 Schakal, tot; 2 Spinnen; verschiedene Elefantenherden, Impalas, Paviane, Krokodile, Löwen, Kudus, Büffel, Hyänen und Nilpferde, die, zumindest für die Dauer der Handlung, am Leben bleiben; ägyptische Gänse und Frösche, die einem die Nachtruhe rauben können und dann noch Getier, das im Gebüsch raschelt und huscht: wir wissen nicht, was es ist, denn auch wir haben es nicht gesehen. 



	 

	In Österreich 

	
		geht es hauptsächlich um Fuschl und den dortigen Polizeiposten: Georg Krallinger, großzügiger Unterstützer der österreichischen Tabakregie und der hochdeutschen Sprache mächtig, wenn nötig, leitet ihn; unterstützt wird er von Martin Riegler, Patzelt (der es nicht zu einem Vornamen geschafft hat) und seinem Hund Joschi 

		Wien ist vertreten durch Richard Altinger, Sonderermittler im Nebenberuf, und Herrn Penka, einem älteren Herrn, der gerne isst und philosophiert; Hilfe bekommt Altinger vom Kollegen Oberhofer (auch er hat keinen Vornamen)



	 

	Im Sauerland 

	
		leitet Wolf Mendelsohn die Ermittlungen, er hat eine komplizierte Familiengeschichte 

		Dr. Kramholzer, der eine finanziell angeschlagene Schönheitsklinik führt

		Serafin Guldenberg



	 

	In Bielefeld

	
		gibt es eine Vereinigung von Österreichern im Ausland - hier repräsentiert von Josef Büchl-Trattinger nebst Gattin Susanne und Sohn; Franz Scheibner, Chef einer ethnischen Blaskapelle; Novosel, summender Wiener - und zahlreichen weiteren Mitgliedern, die in diesem Roman aber nicht zu Wort kommen

		es ermittelt Kurt Godejohann, Hauptkommissar, der eigentlich keine Österreicher mag; zu seinen Mitarbeitern gehören Jürgen und Silke

		folgende Personen sind für die im Roman angesprochenen Bausünden verantwortlich: Udo Tönsmeise nebst Gattin Brigitte, Herr Bachior und Herr Quisdorp

		diverse Geliebte von Udo Tönsmeise, u.a. Cheyenne Kortekamp und Sophia Biervogel

		im Reisebüro arbeiten Herr Janitschke und Frau Koslowski

		in Bielefeld benötigen wir jede Menge weiteres Personal - das müssen Sie sich aber nicht alles merken: Barbara Burgstaller; Frau Köster, Herr Waltemathe und eine Dame mit Dutt im Stadtarchiv; eine namenlose Praktikantin bei der lokalen Tageszeitung; Notar Simon Goldberg; Dr.Dourakis in der städtischen Llinik und Personal im Hotel Lippischer Hof



	 

	Gewissermaßen überregional, weil entweder ist gar nicht klar, wo sich die Person befindet oder wir wissen nicht ganz genau, wo sie eigentlich hingehört, sind:

	
		Alfons Rasokat, ehemaliger Schwager von Herrn Tönsmeise

		Clarissa Leitner aus Österreich, die wegen ihrer Grabungen in der Türkei lange Zeit am Telefon nicht zu erreichen ist, dann aber nach Bielefeld kommt. 

		und natürlich diverse Auftragskiller - da deren Papiere aber sowieso falsch sind, werden sie hier auch nicht namentlich genannt



	 


Kapitel 1 - Südafrika, irgendwann im Januar

	 

	Das ausgewählte Ehepaar passte perfekt für seinen Plan. Ihr Auftreten und Aussehen waren durchschnittlich und unauffällig, ihr Tagesablauf immer gleich. Doch das Beste war, dass sie beide kein Handy besaßen. 

	Jeden Morgen standen die beiden pünktlich um die gleiche Zeit auf, saßen für fünfzehn Minuten auf dem Balkon und absolvierten dann innerhalb von zwanzig Minuten ihre Morgenroutine. Punkt sieben Uhr betraten sie den Frühstücksraum und um sieben Uhr fünfundvierzig machten sie sich zurück auf den Weg zu ihrem Zimmer, egal, in welchem Hotel sie gerade waren. Dann benutzte zuerst der Mann für etwa zehn Minuten das Badezimmer, danach die Frau. Zuverlässig nach einer halben Stunde brachen sie danach zu ihren Tagesaktivitäten auf. Wenn die beiden aus-checken mussten, da sie die nächste Nacht in einem anderen Hotel verbringen würden, verließ der Mann nach seinem Toilettengang den Raum, ging zum Parkplatz, fuhr seinen Mietwagen so weit wie möglich zum Hotelzimmer und verstaute die Koffer im Mietwagen. Danach checkte er an der Rezeption aus, ging zum Zimmer und klopfte an der Zimmertür. Die Frau öffnete die Tür, ohne zu fragen wer da sei. Nach weiteren zehn Minuten verließen beide mit ihrem Handgepäck die Räumlichkeiten, zogen ein allerletztes Mal die Hotelzimmertür hinter sich zu und traten in ihrem Mietwagen die nächste Etappe der Reise an. 

	Dieser dicke, ältere Österreicher sah sich selbst als Kavalier. Es war leicht gewesen, ihn auf dem Weg von der Rezeption zurück zu seinem Zimmer ein wenig aufzuhalten: Eine attraktive Frau, die verzweifelt und hilflos mit schlecht gepackten Koffern haderte - dafür unterbrach er sogar seinen strikten Tagesablauf. Die Ehefrau aber öffnete, wie immer, ohne zu fragen die Tür, als er exakt zwanzig Minuten, nachdem ihr Ehemann das Zimmer verlassen hatte, klopfte. 

	Alles weitere war ein Kinderspiel gewesen. Es war wenig los im Hotel und zwei Mann reichten aus, um das Zimmermädchen und die wenigen übrigen Gäste abzulenken, während er und seine Kollegin flink den Kofferraum des Mietwagens leerräumten und wenig später die beiden Körper darin verstauten. Nichts an diesem Ehepaar war auffällig gewesen, niemand würde bemerken, dass sie ihren Mietwagen nicht mehr selbst vom Hotelgelände fuhren. 

	 

	Der nächste Schritt war von Personalaufwand und Logistik her ein wenig aufwändiger. Er und seine Kollegin fuhren den Wagen mit den Leichen durch das Numbi-Gate in den Kruger Nationalpark. Die weiteren Autos fuhren durch die beiden anderen Gates. Obwohl Kennzeichen und Fahrer immer von den Parkrangern registriert wurden, würde niemand einen Zusammenhang zwischen diesen Autos herstellen können.

	Bereits vor Tagen hatten seine Kollegen im Park die Stelle ausgemacht, an der die beiden Körper am besten spurlos zu beseitigen waren. Der Platz am Fluss, für den sie sich entschieden hatten, war vom Parkplatz aus nicht zu sehen. Die große Felsplatte, die den Krokodilen als Sonnenbank diente, war durch Büsche verdeckt. Während die beiden Kollegen an der Straße Wache hielten, machte er sich an den weitaus gefährlichsten Teil des gesamten Plans: er und seine Komplizin fuhren den Wagen näher an die Krokodile heran, hoben die beiden Leichen aus dem Kofferraum und legten sie den Tieren hinter einem Gebüsch zum Fraß vor. Alles verlief ohne Zwischenfall, lediglich zwei Paviane kreischten und einige Marabus verrenkten sich neugierig die Hälse. 

	Was nun noch getan werden musste, war für ihn reine Routine. Zufrieden verließ er den Park durch das Malelane-Gate, um mit seiner Kollegin sein nächstes Ziel anzusteuern. 

	 

	 

	 

	 

	11.Januar Wien

	 

	„Haben Sie schon einmal über unsere österreichischen Eigenheiten nachgedacht, Altinger?“ Mit versonnenem Lächeln blickte Penka zu einem Tisch in der gegenüberliegenden Ecke des Wirtshauses, an dem mehrere junge Frauen fröhlich und ausgelassen beim Essen saßen. Altinger war irritiert, ihm fehlte der Zusammenhang. Penka hatte ihn zum Mittagessen bestellt, um über den Auftrag in Südafrika zu reden, den Altinger übernehmen sollte. Er kannte die Marotten des alten Herrn, der gern beim Essen über alles Mögliche räsonierte, gut. Doch der Flug war bereits morgen früh, Altinger musste noch einiges erledigen und hatte keine Zeit für Penkas Lebensweisheiten. 

	Penka bemerkte die Irritation Altingers, doch kümmerte er sich nicht. Der alte Herr widmete sich hingebungsvoll seinem gebackenen Wels und ließ sich Zeit. „Eine ganz besondere Eigenheit ist die Mehrfachverneinigung. Wenn wir Österreicher was verneinen, dann is uns einmal meistens nicht genug. ‘Ich war’s nicht‚’ reicht nicht aus, wir müssen ‘I bin’s nie nicht gewesen‚’ sagen.“ Penka drehte den Teller, um die Braterdäpfeln besser erreichen zu können. „Und das geht noch weiter. Dreifache Verneinungen sind durchaus keine Seltenheit nicht. ‘Ich hab nie nicht keinem was getan‚’ - so hat der Nachbar in meinem Elternhaus immer gesagt. Ja, ja. Und wenn er besoffen war, und das war er oft, ist das sogar noch weiter gegangen: ‘I hab nie nicht keinen nicht gesehen‚’. Das war der Gipfel. Die Vierfachverneinung.“ 

	Penka tunkte vorsichtig mit den Erdäpfeln die Sauce auf. Altinger fragte sich, ob Penka vielleicht überlastet war. Immerhin hatte er die achtzig bereits überschritten und gönnte sich keine Ruhe. Penka war von Haus aus Jurist und bezog offiziell als solcher längst eine angemessene Pension. Doch immer noch unterstützte er eine Spezialabteilung der österreichischen Kriminalpolizei. Offiziell standen weder Penka noch Altinger auf einer Mitarbeiterliste dieser Sondereinheit. Doch oft war es Penka, der bei brisanten Aktionen im Hintergrund die Fäden zog. Nun ging es um österreichische Staatsbürger, die in Südafrika verschwunden waren. Eigentlich kein typischer Fall für ihn. 

	Als der letzte Rest Sauce vom Teller verschwunden war, schob Penka ihm ein Kuvert über den Tisch zu. „Da finden S’ alles, was S’ brauchen. Finden’S unsere zwei Österreicher.“ 

	Altinger blätterte flüchtig die Papiere durch. Auf den ersten Blick war nichts Auffälliges dabei. 

	„Ich war nie dort. Eines der wenigen Länder, die ich nicht bereist hab in meiner aktiven Zeit.“ Penka klang traurig. „Naja, vielleicht können S’ mir ja ein paar schöne Fotos schicken.“ 

	Er winkte dem Kellner, um zu zahlen und erklärte Altinger mit keinem Wort, warum sich eine Sonderabteilung der österreichischen Kriminalpolizei mit diesem Fall beschäftigte. 

	 

	 

	Altinger brauchte nicht lange, um seine Sachen für den Einsatz zu packen. Leichte Kleidung, die ihm möglichst viel Bewegungsfreiheit erlaubte, denn dort war um diese Jahreszeit Hochsommer. Sportschuhe, eine Kamera und Schreibzeug. Er hatte einen Aufenthalt von einer Woche einkalkuliert. Länger sollten die Recherchen nicht dauern. 

	Lustlos suchte Altinger im Badezimmer sein Waschzeug zusammen. Er betrachtete sein Gesicht im Spiegel: hager, fast eingefallen wirkte er und müde. Zwar sah er auf den ersten Blick für seine fünfzig Jahre immer noch jung aus, doch sein Beruf hatte Spuren hinterlassen. Die Jahre als hauptberuflicher Sonderermittler hatten ihn körperlich und psychisch ausgelaugt. Schon vor Jahren hatte er den Dienst quittiert, doch Penka hatte ihn immer wieder bedrängt, und so arbeitete er nun, nur wenn Penka ihn anforderte, für seine alte Einheit. 

	Vieles hatte sich seither in seinem Leben geändert: Er hatte von einem Onkel ein kleines, Weingut geerbt und konnte von den Einnahmen sparsam leben. Doch das Wichtigste war Clarissa. Er hatte der Archäologin bei einem seiner letzten Einsätze das Leben gerettet. Beziehungen hatten für ihn früher nicht zu seinem Beruf gepasst, doch Clarissa war hartnäckig gewesen. Irgendwann hatte sie ihn gebeten, keine riskanten Einsätze mehr für Penka zu übernehmen. Der Auftrag in Südafrika war nach Penkas Ansicht ein Kinderspiel und Altinger glaubte dem alten Herrn. 

	Clarissa hatte das anders gesehen, als er ihr gestern von seinem Einsatzort erzählt hatte. „Richard, Südafrika ist an vielen Orten gefährlich. Außerdem weiß der Penka, was er tut, wenn er dich schickt.“ 

	Sie hatte seine Wohnung verlassen und ihn zwei Stunden später angerufen, dass sie nun „bis auf weiteres“ zu Ausgrabungen in die Türkei fahren würde. Seither versuchte Altinger vergeblich, sie zu erreichen. Einmal hatte er wütend „In der Türkei ist es auch gefährlich!“ auf ihren Anrufbeantworter gebrüllt. 

	Wenigstens würde er ein paar Tage in der Wärme verbringen. In Wien war es saukalt. 

	 

	 

	In Johannesburg herrschte eine Hitzewelle. Schon seit zwei Wochen lagen die Temperaturen tagsüber bei durchschnittlich über dreißig Grad und es war so schwül, dass selbst die Einheimischen stöhnten. Altinger hatte nur noch einen Wunsch: möglichst schnell seine Wollsachen und langen Unterhosen gegen die leichte Leinenkleidung, die er im Handgepäck mitführte, einzutauschen. 

	Die Einreise verlief problemlos, aber in Johannesburg herrschte Verkehrschaos. Gegen fünf Uhr endlich war er weit genug von der Hauptstadt entfernt, um einigermaßen freie Fahrt zu haben. Als er im Hotel Winkler in Nelspruit ankam, war es bereits dunkel. 

	Das Hotel lag ein wenig außerhalb des kleinen Ortes, das Gelände war eingezäunt, es gab nur eine bewachte Einfahrt. Ein gelangweilt aussehender Mann in Uniform notierte Altingers Kennzeichen und winkte ihn dann durch. Nach etwa zweihundert Metern Weg, die gestaltet waren wie eine hochherrschaftliche Schlosseinfahrt, gelangte Altinger zur Rezeption. Er checkte ein, bezog ein großzügig ausgestattetes Zimmer, duschte, und ging zum Abendessen. Müde bestellte er sich danach an der Bar ein Bier und verschwand in seinem Zimmer. 

	 

	 

	Am nächsten Morgen wachte Altinger schon vor sieben Uhr auf und fühlte sich erholt. Dieser Zustand änderte sich schlagartig, als er die Terrassentür öffnete. Die Sonne brannte vom Himmel und es war schon um diese Zeit heiß und schwül. In Zeitlupentempo mähte ein älterer Mann, einen breitkrempigen Sonnenhut auf dem Kopf, den Rasen. Große Bäume mit schirmähnlichen Kronen standen vereinzelt auf der gepflegten Rasenfläche. Nur wenige Meter von Altingers Terrasse entfernt kroch eine riesige Landschildkröte langsam in Richtung Schatten. 

	Altinger zog sich in sein kühles Zimmer zurück. Er musste arbeiten, egal, welche Temperaturen dort draußen herrschten. Von diesem Hotel aus hatte sich das Ehepaar Burgstaller zum letzten Mal telefonisch zu Hause gemeldet; hier hatten sie vier Nächte verbracht, bevor sie zu ihrem geplanten Aufenthalt auf der Bongani-Lodge aufgebrochen waren. Nach zwei Tagen Bongani hätten sie am neunten Januar in Johannesburg ihren Flug zurück nach Frankfurt antreten müssen. Doch am Flughafen Johannesburg waren die beiden nicht mehr eingetroffen. Ihren Mietwagen hatte die Polizei am zehnten Januar in einem Township bei Pretoria gefunden, ausgebrannt, ohne Leichen oder Gegenstände, die den Burgstallers gehört hatten. 

	Die südafrikanische Polizei ging davon aus, dass man das Ehepaar irgendwo ausgeraubt, das Auto nach Pretoria geschafft und dort verbrannt hatte, während die Leichen der beiden woanders entsorgt worden waren. Die Raubüberfalltheorie klang durchaus plausibel. Doch warum hätte man sich die Mühe machen sollen, das Auto des Ehepaars bis nach Pretoria zu schleppen, wenn man es mühelos in der weiten Landschaft hätte verschwinden lassen können? Nicht der kleinste persönliche Gegenstand der Burgstallers war im Wrack gefunden worden. 

	Hier, vom Hotel Winkler aus, hatte Herr Burgstaller zum letzten Mal mit seiner Tochter telefoniert und sich mit den Worten verabschiedet: „Ich ruf dann noch einmal an, bevor wir oben wegfahren, damit du uns sagen kannst, wie das Wetter bei euch ist“. Mit oben war Bongani gemeint, doch der angekündigte Anruf war ausgeblieben. Da Burgstallers keine Handys dabeihatten, hatte die Tochter in Bongani angerufen, war zum Zimmer der Eltern durchgestellt worden, doch die beiden gingen nie ans Telefon. Besorgt war sie aber erst, als die Eltern nicht am Flughafen in Frankfurt waren, als sie sie am neunten Januar spät abends abholen wollte. 

	 

	Altinger frühstückte ausgiebig, dann bat er um eine kurze Unterredung mit dem Manager. Er wollte nicht ohne Wissen der Hotelleitung das Personal befragen. Der Manager reagierte erstaunt: Er hörte zum ersten Mal, dass Gäste des Hotels verschwunden waren. Niemand von der südafrikanischen Polizei hatte sich im Winkler gemeldet. Die Hotelleitung legte großen Wert auf Kooperation mit dem Ermittler aus dem Land, aus dem seit Jahren so viele „hochanständige Touristen“ kommen, wie der Manager immer wieder betonte. 

	Bereitwillig nannte man Altinger die Zimmernummer der Burgstallers und stellte ihm das Personal vor, das sich vorwiegend um die beiden gekümmert hatte. Man überließ ihm einen kleinen Büroraum für die Gespräche. 

	 

	Das Zimmermädchen Epiphania machte den Anfang. Sie schwärmte in den höchsten Tönen von den Burgstallers. Man hätte die Uhr nach ihnen stellen können, so fest und eingespielt seien die Gewohnheiten der beiden gewesen. „Es war für mich sehr angenehm. Wissen Sie, ich darf die Ruhe der Gäste nicht stören, aber trotzdem muss ich zu einer bestimmten Zeit alle Zimmer fertig haben. Diese beiden sind immer um viertel nach acht aus dem Haus gewesen. Das ist sehr früh. Die meisten Gäste schlafen länger.“ 

	„Ist Ihnen irgendetwas an den beiden aufgefallen?“ 

	„Außer, dass sie funktioniert haben wie Uhrwerke? Ja. Es war nicht nur sehr schön für mich, dass ich früh in ihr Zimmer konnte, ich war auch immer schnell fertig. Als ob sie selbst aufgeräumt hätten. Selbst im Bad hab ich kaum was zu putzen gehabt. Die haben sogar das Bett selbst gemacht, stellen Sie sich das vor.“ 

	Altinger überlegte kurz, in welchem Zustand er sein eigenes Zimmer hinterlassen hatte; da hatte Epiphania alle Hände voll zu tun. 

	Er bedankte sich bei ihr und wollte sie verabschieden, doch sie blieb in der Tür stehen. „Warum fragen Sie das alles eigentlich? Ist den beiden was passiert?“

	„Sie sind verschwunden.“ 

	Epiphania reagierte bestürzt. „Wann?“ 

	„Vermutlich wenige Tage nachdem sie hier abgefahren sind.“ 

	Epiphania murmelte etwas Unverständliches und bekreuzigte sich beim Hinausgehen. 

	 

	Der Tischkellner hieß Beautiful und bestätigte Epiphanias Angaben. Pünktlich um sieben Uhr morgens erschienen Burgstallers zum Frühstück, das genau fünfundvierzig Minuten dauerte und immer aus den gleichen Speisen bestand. Pünktlich um sieben Uhr abends kamen sie zum Abendessen. Um acht Uhr schlossen die beiden den Tag mit einem Drink an der Hotelbar ab, er ein Gin Tonic, sie einen Baileys, dann verschwanden sie um halb neun in ihrem Zimmer. Tagsüber waren sie unterwegs und machten Ausflüge. 

	„Ich weiß sogar noch, wo sie waren. Jeden Abend hat mir der Herr lange und ausgiebig erzählt, was sie unternommen haben. Es war eine anstrengende Unterhaltung, wissen Sie, die beiden haben ein schreckliches Englisch gesprochen, oft haben sie ganz falsche Wörter benutzt.“ 

	„Was haben die beiden denn unternommen?“, fragte Altinger. 

	„Die ersten beiden Tage haben sie im Kruger-Park verbracht. Das machen fast alle unsere Gäste. Am letzten Tag haben sie dann die andere typische Touristentour gemacht und sind zum Blyde-River-Canyon. Sie haben die Panoramaroute komplett befahren und waren begeistert. Sie wollten sogar nächstes Jahr wiederkommen.“ 

	„Gab es sonst etwas, das Ihnen aufgefallen wäre?“ 

	Beautiful schüttelte den Kopf. „Nein. Ich weiß nur noch, dass sie sich sehr auf Bongani gefreut haben. Da wollten sie als nächstes hin. Herr Burgstaller hat sogar noch versucht, das andere Ehepaar, mit dem sie sich zuletzt den Tisch geteilt haben, zu überreden, mit Ihnen dorthin zu kommen.“ 

	Altinger horchte auf. „Welches Ehepaar, mit wem haben sie sich den Tisch geteilt?“ 

	Beautiful zuckte mit den Achseln. Während ihm die mitteilungsfreudigen Burgstallers gut im Gedächtnis geblieben waren, hatte er nur wenig Erinnerungen an dieses andere Paar. „Die haben nicht geredet, zumindest nicht mit mir oder mit dem anderen Personal. Für die waren wir Luft. Auch solche Gäste gibt es. Als ob wir Möbelstücke wären.“ 

	Altinger bohrte nach: „Bitte, versuchen Sie, sich zu erinnern. Alles hilft uns weiter.“ 

	Beautiful überlegte. „Die beiden haben Meier geheißen. Sie sind am gleichen Tag angekommen wie Herr und Frau Burgstaller. Am Abend vor dem Ausflug zum Blyde River haben sie sich in der Bar kennengelernt und am nächsten Abend - der letzte, beide Paare sind danach abgereist - haben sie zusammen gegessen.“ 

	Altinger bat Epiphania, zum Gespräch dazuzukommen und fragte nach dem anderen Ehepaar. Auch sie schien die beiden namens Meier nicht sonderlich geliebt zu haben. „Ja, ich hab auch für die putzen müssen“, sagte sie mit abfälliger Miene. 

	„Ist Ihnen irgendetwas aufgefallen? Beschreiben Sie die beiden!“, bat Altinger.

	Epiphania runzelte die Stirn. Meiers schienen auch bei ihr fast schon aus dem Gedächtnis gestrichen zu sein. „Die haben nur kleine Koffer gehabt. Das hat mich gewundert. Unsere Touristen haben oft Riesengepäckstücke dabei, besonders die Amerikaner. Die kommen mit zwei, drei Koffern! Da könnte ich die ganzen Habseligkeiten meiner Familie unterbringen. Die beiden jedenfalls, die haben nur kleine gehabt, Handgepäckgröße.“ 

	Altinger horchte auf. Auch er war mit kleinem Gepäck unterwegs; für eine kurze Arbeitsreise brauchte man nicht viel. 

	„Sie waren auch ordentlich“, fuhr Epiphania fort. „Die haben ihre Koffer nicht offen rumstehen lassen, und anscheinend auch gar nicht ausgepackt. Im Badezimmer, da lagen nur zwei Zahnbürsten, sonst nichts.“ 

	Altinger sah sie fragend an. 

	„Nun, jeder Gast räumt zumindest seine Duschsachen aus. Oder es liegt eine Bürste herum, Rasierzeug und so. Keiner von den Gästen zuvor, zumindest kann ich mich an keinen erinnern, hat das ganze Waschzeug im Koffer verschlossen gehalten. Als ob die auf der Flucht wären und es wichtig ist, jederzeit schnell die gepackten Sachen mitnehmen zu können.“ 

	Auch Altinger fand das außergewöhnlich. Er dachte daran, wie oft Clarissa sich aufgeregt hatte, dass er innerhalb kürzester Zeit ein ganzes Badezimmer mit seinen Waschsachen vollräumen konnte. 

	„Wie sahen die beiden aus?“ 

	Beautiful legte die Stirn in Falten und blickte nach oben, als ob ein Bild der Meiers an der Decke hinge. „Beide blond. Beide ungefähr vierzig Jahre alt. Und sie haben die gleiche Sprache gesprochen wie die Familie Burgstaller. Aber es hat trotzdem irgendwie anders geklungen. Manchmal hatte ich das Gefühl, Herr Burgstaller kann nur mit Mühe verstehen, was Herr Meier sagt.“ 

	„Und? Größe? Gewicht? Besondere Kennzeichen?“ 

	Beautiful schüttelte den Kopf. „Nein. Für mich farblos und unauffällig. Kleidung wie jeder andere auch. Schlank würde ich sagen. Und etwa so groß wie Sie. Gesichter ein bisschen kantig vielleicht. Die Familie Burgstaller war eher rund. Diese Frau Meier hat geraucht. Sehr viel geraucht.“  

	„Eine besondere Marke vielleicht?“ 

	Wieder schüttelte Beautiful den Kopf. „Marlboro light. Ist, glaub ich, nicht besonders.“ 

	„Komisch. Die haben zwar ein Raucherzimmer gehabt, aber der Aschenbecher war immer leer, wenn ich aufgeräumt habe! Wenn du sagst, dass die so stark geraucht hat, dann hat sie es nicht auf dem Zimmer gemacht,“ sagte Epiphania.

	Altinger horchte auf. Vielleicht sollte er sich diese Meiers näher anschauen. Bereitwillig gab der Manager ihm Einblick in alle Daten der Meiers. Sie waren ohne Vorbuchung, was für Touristen mit einem deutschen Pass eher ungewöhnlich war, am selben Abend wie die Burgstallers aufgetaucht und hatten ein Raucherzimmer gebucht. 

	Der Manager rief Sidonia, die Rezeptionsmitarbeiterin, die an diesem Abend die Meiers eingecheckt hatte. 

	„Sie müssen nachsichtig mit mir sein, ich kann mich nicht an viele Dinge erinnern.“ Sie lächelte und suchte in den Dokumenten zu den Meiers. „Ah - jetzt fällt mir ein, wer das gewesen ist. Wir haben an dem Tag viel zu tun gehabt. Ein ganzer Bus mit Gästen aus den Niederlanden musste ausgecheckt werden. Diese beiden haben beim Einchecken bezahlt, und in bar. Normalerweise benutzen ausländische Gäste in unserem Hotel Kreditkarten. Denn so ganz billig sind wir ja nicht und es ist schon eine stattliche Summe, die man für drei Tage Halbpension hinblättern muss. Außerdem hatten sie keine Vorbuchung. Sie waren nur telefonisch avisiert. Das passiert zwar öfter, aber normalerweise ist es ein Risiko, weil wir etwa fünfundvierzig Wochen im Jahr gänzlich ausgebucht sind.“

	Sidonia reichte Altinger den von Herrn Meier ausgefüllten Übernachtungsbeleg. Hans Meier, stand dort zu lesen, wohnhaft in der Goethestraße 11 in 50815 Billingen, Deutschland, keine Telefonnummer. In Altinger stieg der Verdacht auf, dass es kein Billingen mit der hier notierten Postleitzahl gab. Er überprüfte kurz im Internet die Daten: Es gab kein Billingen in Deutschland, die Postleitzahl gehörte zu einem Vorort von Köln. 

	 

	Altinger bat die Kollegen in Österreich, die Meiers zu überprüfen. Nach etwa einer Stunde waren die Ergebnisse da. Wie er angenommen hatte, erwies sich die angegebene Adresse als genauso falsch wie das Kennzeichen des Wagens, das der angebliche Herr Meier eingetragen hatte. In ganz Südafrika war kein Auto auf diese Nummer zugelassen. Meiers hatten gute Chancen unauffindbar zu bleiben. 

	Es war nun Mittag und unerträglich heiß. Die Zimmermädchen schienen mit ihrer Arbeit fertig zu sein, jedenfalls begegnete Altinger keiner Menschenseele, als er sich in der Anlage umsah. Das Hotel bestand aus einem runden, eingeschossigen Hauptgebäude, in dem sich die Rezeption, die Restaurants, die Bar und im Kellergeschoss die Wirtschaftseinrichtungen befanden. In einigem Abstand schlossen sich links und rechts an das Mittelgebäude zwei jeweils L-förmige zweigeschossige Zimmertrakte an. Von der Rezeption aus waren weder die Parkplätze vor den Zimmern noch die weiter zurückgelegenen Räumlichkeiten zu sehen. Das weitläufige Gelände war eingezäunt, es gab nur eine bewachte Zufahrt.

	Altinger begab sich dorthin und weckte den in der Hitze dösenden Wächter. Er erfuhr, dass in drei Schichten gearbeitet wurde und man lediglich kontrollierte, ob die Kennzeichen der einfahrenden Autos mit der Liste übereinstimmten, die die Rezeption täglich lieferte. Wie viele Personen im Auto waren oder wer am Steuer saß, interessierte die Wächter nicht. Zudem war die Einfahrt nachts kaum beleuchtet, was das Kontrollieren der Kennzeichen schwierig machte. 

	Altinger war sich nun sicher, dass jeder, der wollte und kein auffälliges Auto fuhr, ohne Probleme das Gelände betreten und auch wieder verlassen konnte. Verschwitzt begab er sich zurück in die Lobby. 

	Meiers hatten im Zimmer über Burgstallers gewohnt. Es interessierte Altinger, wie gut Meiers im oberen Zimmer hatten hören können, was Burgstallers unten sprachen oder taten. Er suchte Epiphania und traf sie im Schatten vor dem Hauptgebäude; augenscheinlich hatte sie Pause. 

	„Die Zimmer sind sehr hellhörig. Sie können hören, wenn oben jemand geht oder in einem anderen Zimmer der Fernseher laut ist. Wenn die eigene Klimaanlage aus ist, die Lüftungsventile im Bad aber offen sind, können sie sogar jedes Wort verstehen, das im anderen Zimmer gesprochen wird, sowohl oben als auch unten. - Wir Zimmermädchen finden das praktisch: so können wir uns mit den anderen verständigen und müssen nicht durch den Flur und das Treppenhaus laufen, wenn wir etwas mitteilen müssen.“ 

	Altinger überlegte kurz. „Können Sie sich erinnern, ob Burgstallers die Klimaanlage benutzten?“ 

	 „Ja. Es hat mich jeden Morgen gewundert, wie die das ausgehalten haben. Es war sehr heiß in ihrem Zimmer. Die Familie Burgstaller hat die Klimaanlage nicht benutzt, wenn sie in ihrem Zimmer waren. Stattdessen haben sie immer die Tür zur Terrasse offen gehabt.“ 

	„Und Meiers? Hatten die die Klimaanlage an?“ 

	Epiphania dachte eine Weile nach. „Ich hab keine rechte Erinnerung daran. Aber jetzt, wo Sie fragen ... es war immer relativ warm, wenn ich in deren Zimmer gekommen bin.“ 

	 

	Altinger aß kurz zu Mittag. Bei der Hitze reichte ihm ein kleiner Salat, um satt zu werden. Meiers konnten auch ein ganz normales Paar sein, das lediglich anonym bleiben wollte; vielleicht ein Liebespaar, vielleicht war einer der beiden verheiratet. Ein Zusammenhang mit dem Verschwinden der Burgstallers drängte sich auf, es gab aber auch genügend andere Erklärungen für das seltsame Verhalten dieser beiden. 

	Nach dem Essen suchte er sich einen Liegestuhl im Schatten unter den Schirmakazien und nickte kurz ein. Er wachte auf, als Beautiful zu ihm schlenderte. 

	„Ich hab versucht, diese beiden Leute, die sich Meier nennen, zu zeichnen.“ Beautiful reichte Altinger zwei Blätter. Der Kellner hatte Talent. Eine Zeichnung zeigte einen Mann mit einem kantigen Gesicht, vollen Lippen, einem starken Grübchen am Kinn, einem Grübchen zwischen den buschigen Augenbrauen und seltsam weit auseinanderstehenden Augen. Die Frau hatte mittellange Haare, die Mundwinkel waren verbissen nach unten gezogen, die Lippen schmal. 

	„Mir ist noch etwas eingefallen. Die beiden müssen gut trainiert sein. Wenn sie sich bewegt haben, ich meine, so im Gegensatz zur Familie Burgstaller, dann war das, als ob sie tänzelten, irgendwie elastisch. Und der Mann - nun, einmal wäre ich beim Servieren fast mit ihm zusammengestoßen. Doch er ist so schnell und geschmeidig ausgewichen, als wäre er um mich herumgeflossen.“ 

	Kampfsportler, schoss es Altinger durch den Kopf. Auch er war trainiert. Dieses Verhalten deutete auf Aikido- und vielleicht auch Karate-Kenntnisse hin. Er bedankte sich bei Beautiful. „Kann ich die Bilder behalten?“ 

	Beautiful nickte. „Meinen Sie denn, dass die Meiers etwas damit zu tun haben, dass die Familie Burgstaller verschwunden ist?“ 

	Altinger wich aus: „Wir müssen sie finden, denn vielleicht können sie uns bei der Suche weiterhelfen.“ 

	Beautiful schlenderte über den Rasen zurück zum Hotel. Altinger betrachtete noch eine Weile die Bilder. Die Frau schien ihm farblos. Doch das Gesicht des Mannes hatte durch die buschigen Augenbrauen über den weit auseinanderstehenden Augen eine gewisse Auffälligkeit. An ihn müsste sich jeder erinnern können, der ihm einmal begegnet war. 

	Altinger sprach am Abend noch einmal mit dem Manager. Es schien ihm sinnvoll, die Daten aller Hotelgäste zu überprüfen, die zur gleichen Zeit mit den Burgstallers übernachtet hatten. Das Ergebnis überraschte ihn. Das Hotel war zu dieser Zeit nur zur Hälfte belegt gewesen. Hatte Sidonia nicht erzählt, man sei ständig ausgebucht? Bis auf zwei Paare mit Wohnsitz in England stammten alle Gäste aus Deutschland. Altinger schickte die Daten zur Überprüfung nach Österreich. 

	 

	 

	Im Sauerland stand Amelia Guldenberg in ihrem Klinikzimmer und starrte in den Spiegel.

	Über dem spitzenbesetzten Kragen ihres Nachthemds aus knitterfreier Kunstfaser kräuselte sich die Haut ihres Halses. Legte sie beide Hände unter den Ohren an und zog kräftig nach hinten, gelang es ihr, die Haut straff zu ziehen. Lediglich einige Pigmentflecken verrieten dann ihr wahres Alter. Hätte sie vier oder gar sechs Hände gehabt, statt nur zwei, könnte sie sich schon jetzt im Spiegel so erscheinen lassen, wie sie spätestens in vierzehn Tagen aussehen sollte. Sofern der Chefarzt recht hatte. Es galt, in einer beispiellosen Aufräumaktion nicht nur die Falten am Hals zu beseitigen, nein, auch die Tränensäcke mussten weg, die Haut im ganzen Gesicht gestrafft, Lippen aufgespritzt und Falten auf der Stirn ausgebügelt werden. 

	Dieses Spiegelbild. Es war eine Schlamperei, wie sie aussah. Schon als Kind hatte Amelia Falten gehasst. Nahezu neurotisch zog, strich und zerrte sie seit über siebzig Jahren Tischdecken und Couchbezüge glatt. Wenigstens für eins taugte ihr Mann: dass er ihr den Luxus eines faltenfreien Lebens finanzieren konnte. 

	Zwar hatte ihre Faltenneurose die eigene Tochter aus dem Haus getrieben, doch hatte Amelia das nie als echten Verlust empfunden. Das Kind kam, als sie längst nicht mehr mit einer Schwangerschaft gerechnet hatte, und hinterließ beträchtliche Streifen am mütterlichen Bauch. Die Falten blieben ihr am Körper, als ewige Erinnerung, da war es nicht nötig, die Tochter leibhaftig um sich zu haben. Vor wenigen Jahren hatte Amelia erfahren, dass sie Großmutter geworden sei. Ihre Tochter hatte ihr ein Foto geschickt: ein faltiges Säuglingsgesicht. Entsetzt hatte Amelia damals in den Spiegel geblickt und Ähnlichkeiten zwischen sich und dem Gesicht der Enkelin festgestellt. 

	Damals war sie sofort zum Schönheitschirurgen gelaufen. Dieser Eingriff, ihr sechster, war nun einige Jahre her und er bedurfte dringend einer Korrektur. Bis heute hatte sie ihre Enkelin nicht kennengelernt.

	Amelia knöpfte ihr Nachthemd auf. Kritisch betrachtete sie ihr Dekolleté. Auch hier standen morgen früh einige Glättungsarbeiten an. 

	Was war es doch für ein Theater gewesen eine Klinik zu finden. Amelia war sich durchaus bewusst, dass derartige Eingriffe ein Risiko darstellten. Schließlich machte sie es nicht zum ersten Mal. Deshalb lautete ihr Wunsch: alles auf einmal, anstatt mehrfach Narkosen. Doch alle angefragten Ärzte weigerten sich, bei einer Person ‘ihres Alters‚’ was immer das heißen mochte, Gesicht, Bauchdecke und Dekolleté in einem einzigen Eingriff zu erledigen. 

	Es hatte eine Weile gedauert, bis Amelia die Klinik gefunden hatte, die bereit war, alles auf einmal zu erledigen. Zwar hatte auch hier in den sauerländischen Bergen der Chefarzt eine Weile mit den üblichen Argumenten auf sie eingeredet. Doch Amelia hatte sich vorher erkundigt. Die Klinik brauchte Geld. Sie hatte dem Arzt ein Angebot gemacht, das er nicht abschlagen konnte und - lediglich pro forma natürlich - unterschrieben, dass sie das mehrfache Risiko aus dem dreifachen Eingriff allein trage. 

	Im Vorbeigehen strich Amelia ein Duschtuch glatt, kämpfte noch ein wenig mit den Falten im Vorhang und gab schließlich auf. Seufzend schob sie ihren dünnen Körper zwischen faltige Laken, löschte das Licht und entschwand schnell in einen Traum von glatten Oberflächen, Lack, Eis und Glas. 

	 

	 

	 

	 

	 

	Kapitel 2

	 

	In Südafrika stand Altinger am nächsten Morgen früh auf. An der Rezeption traf er Sidonia. „Gut, dass wir uns noch einmal begegnen,“ sagte sie und wühlte in einem Stapel Papiere. „Ich hab noch etwas gefunden, das ich fast übersehen hätte. Meiers waren ursprünglich nicht in dem Zimmer über der Familie Burgstaller eingecheckt, sondern auf dem gleichen Flur, aber näher am Hauptgebäude, mit Blick direkt aufs Restaurant, in Zimmer 202. Nach etwa einer halben Stunde hat sich dann Frau Meier bei meiner Kollegin beklagt, das Zimmer sei zu laut. Als meine Kollegin ihr dann angeboten hat, in ein anderes Zimmer zu wechseln - wir waren in dieser nicht sehr gut belegt - bestand Frau Meier darauf, entweder in 228, 230 oder 232 untergebracht zu werden. Wenn wir nicht ausgebucht sind, lassen wir meistens die obere Etage frei, damit die Gäste bequem direkt aus ihrem Zimmer in den Garten gelangen können. Meine Kollegin hat ihr dann die Wahl gelassen, schließlich waren alle Zimmer oben frei, und Frau Meier entschied sich für 230, das Zimmer direkt über den Burgstallers.“ 

	Meiers und Burgstallers waren sich anscheinend nicht zufällig begegnet. Altinger entschied rasch. Er fotografierte die beiden Zeichnungen Beautifuls und mailte sie nach Wien, um sie von seinen Kollegen überprüfen zu lassen.

	 Sidonia schilderte ihm den besten Weg nach Bongani und Altinger brach auf, in der Hoffnung, dort auf Hinweise zu stoßen. Als er das Wächterhäuschen an der Ausfahrt passierte, war auf den ersten Blick kein Mensch zu sehen: Der junge Mann, der Dienst hatte, war im Schlaf halb vom Stuhl geglitten und schnarchte friedlich vor sich hin. 

	 

	 

	Im Gegensatz zum Hotel in Nelspruit schien Bongani eine Art Hochsicherheitstrakt zu sein. Wenige Meter, nachdem er die Autobahn verlassen hatte, traf Altinger auf einen ersten Kontrollposten. Der Mann notierte sich sein Kennzeichen und fragte ihn nach seinem Namen. Nach einem kurzen Telefongespräch in einer Altinger unverständlichen Sprache forderte er ihn auf, weiterzufahren. 

	Nach wenigen Metern verwandelte sich die geteerte Straße in einen einspurigen Schotterweg, der nur mühsam und im Schritttempo zu bewältigen war. Nach etwa einem Kilometer endete der Weg vor einem massiven Eisentor. Es war in einen elektrifizierten Zaun eingelassen, der hoch und robust genug schien, um sogar Elefanten abzuhalten. Hinter dem Tor befand sich ein Verwaltungsgebäude. Man überprüfte Altingers Papiere, seine Hotelunterlagen und notierte sich wieder sein Kennzeichen 

	„Sind Sie immer so streng und gründlich hier?“ 

	Der von Altinger angesprochene junge Mann in Ranger-Uniform nickte. „Hier gibt es jede Menge wilde Tiere. Wir müssen hohe Sicherheitsstandards einhalten.“ 

	„Hält es denn die Löwen davon ab, mich zu fressen, wenn Sie sich mein Kennzeichen notieren?“ 

	Der junge Ranger verzog keine Miene. „Nein. Aber nachdem Ihnen ohnehin verboten ist, das Auto auf der Strecke zwischen unserer Station und der Abholstation in sieben Kilometern zu verlassen, dürften die Löwen keine Chance haben Sie zu fressen. Bitte halten Sie nicht an, wenn Sie autostoppende Elefanten bemerken und nehmen Sie auch keine Nashörner per Anhalter mit. Wir notieren die Kennzeichen, damit wir leichter die Besitzer ermitteln können, wenn wir mal wieder einen führerscheinlosen Pavian in einem Auto erwischen.“ 

	Der Straßenzustand verschlechterte sich mehr und mehr und Altinger fragte sich, ob die Strecke wirklich für einen gewöhnlichen Mietwagen geeignet sei. Ihm war nach den Scherzen des Rangers etwas mulmig geworden. Nach zwanzig Minuten erreichte er eine eingezäunte Parkfläche. Er stellte sein Auto auf einem der freien Plätze ab und stieg aus. Es fühlte sich ein wenig kühler an als in Nelspruit und roch intensiv nach Blumen. 

	Etwa fünfzehn Autos parkten hier. Einige standen wohl schon länger, ihre Dächer waren mit Kotspuren irgendwelcher Tiere bedeckt. Diverse Warnschilder mahnten die Touristen, die Autos nicht zu verlassen, bis der Abholwagen von der Lodge gekommen sei. Allerdings schien sich niemand daran zu halten, denn Altinger entdeckte zahlreiche Zigarettenkippen auf dem Gelände. Weitere Schilder warnten vor herumstreunenden Pavianen und betonten, dass man unter gar keinen Umständen die eingezäunte Fläche zu verlassen dürfe. 

	Altinger entdeckte ein Toilettengebäude, an dem eine Kamera angebracht war, die den Parkplatz überwachte. Trotzdem fühlte er sich nicht wohl. Er hatte keinerlei Erfahrung im Umgang mit wilden Tieren. Vögel mit erstaunlich langen Schwanzfedern bevölkerten einen Baum außerhalb der Umzäunung und verursachten einen ohrenbetäubenden Lärm. Ein Heer von Zikaden versuchte, die Vögel an Lautstärke noch zu übertreffen. Dicke Insekten summten träge durch die Luft. Doch als das Geschrei mit einem Schlag aufhörte, wurde ihm erst recht mulmig. Deutlich hatte er das Gefühl, dass sich in den Büschen hinterm Zaun etwas bewegte und ihn beobachtete. Es dauerte eine Weile, bis die Vögel wieder mit ihrem Lärm anfingen. Er war erleichtert. 

	Nach einiger Zeit hörte Altinger die Geräusche eines herannahenden Autos. Weitere Gäste der Lodge, ein holländisches Ehepaar, trafen ein, und beide freuten sich, jemanden gefunden zu haben, dem sie von ihren Erlebnissen auf ihrer Südafrikarundfahrt berichten konnten. Die rundliche Frau mit dem roten Gesicht plapperte unentwegt über erstaunliche Begegnungen mit Nashörnern, Nilpferden und sogar Löwen. Altinger atmete auf, als endlich ein Jeep erschien und den Redefluss der Holländerin unterbrach. Am Steuer saß ein schlaksiger junger Mann. 

	„Ich bin Malcolm und ich bringe Sie zur Lodge!“ 

	Malcolm schien mehr Zähne zu haben als andere Menschen, und er zeigte sie auch gerne. Er grinste und lachte viel.

	„Ich fahre Sie jetzt die restlichen sieben Kilometer nach Bongani. Die Lodge liegt ganz oben auf dem Berg, auf einem Felsen. Wenn wir Glück haben, sehen wir schon bei der Fahrt ein paar wilde Tiere.“ 

	Die Holländerin schrie erschreckt auf. „Keine Angst, Ma’am, wir gehen nie unbewaffnet los, ich habe immer mein Gewehr dabei!“ Malcolm klopfte auf seine Rifle, die am Armaturenbrett befestigt war, was die Holländerin beruhigte, Altinger jedoch leicht ängstigte. 

	„Wir haben Elefanten, Nashörner, Zebras, Giraffen, Büffel, Löwen, Leoparden und Geparden und natürlich jede Menge kleinere Tiere: Kudus, Impalas, Antilopen und so weiter. Sie werden Sie alle bei Ihren Safaris sehen und oben auf der Lodge auch mehr erfahren. Das Einzige, was wir nicht haben, sind Nilpferde und Krokodile.“ 

	Der Safariwagen bot Platz für zwölf bis fünfzehn Passagiere. Altinger nahm ganz hinten auf den erhöhten Sitzen Platz, während das holländische Ehepaar direkt neben Malcolm saß, und andächtig dessen Erläuterungen lauschte. Altinger hörte nicht weiter zu. Er war nicht hier, um die Wildtiere Afrikas zu bewundern. Für ihn war wichtig, das Gelände zu sondieren und einen Eindruck von der Umgebung zu bekommen. 

	Der holprige Weg führte einen steilen Berg hinauf, an manchen Stellen hatte sogar der Geländewagen Schwierigkeiten. Keine dichte Bewaldung, ab und zu mehrere Bäume nebeneinander, Buschland. Gut zu erkennen war der meterhohe robuste Zaun, der anscheinend das ganze Gelände umgab. Hinter dem Zaun lief eine Bahnlinie. Nur an einer Stelle schien es eine Art Brücke über die Bahnlinie zu geben. Altinger sprach Malcolm darauf an. „Ja, ja! Unsere Lodge hat einige Verbindungsgänge zum Kruger-Park. Damit die Tiere frei wandern können. Unsere Elefanten können, wenn sie wollen, ihre Verwandten im Kruger besuchen.“ 

	„Dann ist also hinter den Brücken der Nationalpark?“ 

	Malcolm nickte. Altinger sah sich weiter um. Sollten Burgstallers hier verschwunden sein? Das schien ihm unmöglich. 

	Es dauerte fast eine Dreiviertelstunde, bis sie endlich die Lodge erreichten. Malcolm erklärte den Gästen, was vom Parkplatz aus zu erkennen war: Freistehende kleine Häuschen bildeten die Unterkünfte. Auf einer Klippe war eine Aussichtsplattform in den Felsen gehauen. Malcolm empfahl deren Besuch, denn von dort aus bot sich ein einmaliger Blick auf ein darunter liegendes Wasserloch und auf die Weiten des Bongani-Geländes. 

	 

	Altinger war angetan von seinem komfortablen Chalet. Das Dach der Häuschen bestand aus einer Art Schilf oder Stroh, die Wände waren aus Lehm. Im Inneren war es erstaunlich kühl. Von seiner Veranda aus, die von einem Baum beschattet war, blickte er direkt auf die Berge. Als er es sich draußen auf der Bank gemütlich machen wollte, kreischten irgendwo empört die Paviane. Altinger hatte sie in ihrer Ruhe gestört. Zwei größere Spinnen ließen sich von den Ästen des Baumes herab und blieben direkt vor seinem Gesicht hängen. Er hatte das Gefühl, dass die etwa daumennagelgroßen Insekten ihn anstarrten, als würden sie fragen: „Was willst du hier?“ Umständlich wand sich Altinger um die Spinnen herum aus dem Sessel. Waren sie giftig? Vielleicht war es besser, sich drinnen auszuruhen. 

	Zur Begrüßung der neuen Gäste versammelte man sich etwas später zu Cocktails in der Rezeption. Nach einigen Witzen kam der Manager, ein bulliger Kerl namens Jan van Keerk, zum Kern seiner Ansprache: „Sie können jeden Morgen um fünf Uhr und jeden Abend um fünf Uhr an einer Safarifahrt teilnehmen. Sie bekommen einen persönlichen Ranger und einen persönlichen Spurenleser zugeteilt. Wenn Sie darüber hinaus etwas unternehmen wollen, sprechen Sie mit diesen beiden, sie werden alles organisieren. 

	Nach Einbruch der Dunkelheit - und wir müssen darauf bestehen, dass Sie sich daran halten - nach Einbruch der Dunkelheit dürfen Sie Ihre Unterkunft nicht mehr ohne Begleitung verlassen. Unsere Lodge ist nicht eingezäunt. Sie werden jeden Morgen an den Kotspuren sehen können, dass die Tiere nachts das Gelände besuchen. Sie möchten sicherlich nicht auf einen schlafenden Büffel treten. Deshalb: nach Einbruch der Dunkelheit kein Schritt ohne Ihren Ranger! Tagsüber verlassen Sie bitte nicht den Bereich der Hütten, denn die Tiere sind auch am Tag aktiv. Um acht Uhr haben wir unser Abendessen, unter freiem Himmel, Ihr Ranger wird Sie zu unserem Essensplatz führen. Wenn Sie heute schon an der Safari teilnehmen wollen, bitte melden Sie sich gleich an!“ 

	Altinger überlegte kurz. Er war eigentlich hier, um zu arbeiten. Aber wahrscheinlich hatten auch die Burgstallers an einer Safari teilgenommen. Es war sicherlich gut, die Wildnis in Begleitung kennenzulernen. Er meldete sich für die Safaritour an. 

	Da es erst kurz nach drei war, hatte er noch Zeit genug, das Gelände zu erkunden. Sein Spaziergang war jedoch schnell zu Ende. Die wenigen Wege, die zu den Chalets führten, endeten immer am Hauptgebäude. Ein Weg führte zu den Behausungen der Mitarbeiter, doch Altinger wurde schon nach wenigen Metern aufgehalten. Hinter einem Busch verborgen saß ein Ranger, Altinger hatte ihn nicht gesehen. Er war bewaffnet. 

	„Liegen Sie auf der Lauer nach Touristen?“, fragte Altinger. 

	Der junge Mann verzog keine Miene. „Das Gelände ist nicht eingezäunt. Auch die Büffel und Löwen sind bequem und benutzen gern eine Straße.“ 

	„Wo geht es denn hier hin?“, fragte Altinger und deute auf einen Weg. 

	„Hier starten unsere Safaritouren. Beim Berg sind alte heilige Stätten der Buschmänner, Felsen mit Bemalung. Wenn Sie die Felsen sehen wollen, sprechen Sie mit Ihrem persönlichen Ranger. Er wird Sie sicherlich dorthin bringen.“

	Altinger bedankte sich und machte kehrt. Bongani war streng bewacht. 

	 

	In leichter Freizeitkleidung, mit einer Baseballmütze aus dem Souvenirshop gegen die intensive Sonneneinstrahlung ausgestattet, traf Altinger wie verabredet eine Dreiviertelstunde vor der geplanten Abfahrt auf der Aussichtsterrasse der Rezeption ein. Frischer Fruchtsaft, Kaffee und Tee standen für die Gäste bereit, Altinger bediente sich. In einiger Entfernung lauerten Paviane in den Bäumen, um sich in unbeobachteten Augenblicken die Reste der Touristenverpflegung zu stehlen. Ein Ranger saß mit einem Gewehr auf einem Stuhl. Auf Altingers fragenden Blick hin erklärte er: „Ein Pavian kann sehr aggressiv werden. Sie dürfen sich nicht an uns Menschen gewöhnen, vor allem dürfen wir sie nie füttern, wir müssen sie verjagen. So ein ausgewachsenes Pavianmännchen kann Sie mit einem Biss töten.“ Er deutete auf ein großes Tier, das in einer Astgabel saß. Ungläubig beobachtete Altinger die Gruppe der Affen, deren Jungtiere drollig und niedlich auf den Ästen des Baumes herumsprangen. 

	 

	Für die Tour wurde Altinger einer kleinen Gruppe zugeteilt, die aus zwei Ehepaaren bestand. Altinger bemerkte, dass er als Einzelperson auffiel, es waren ausschließlich Paare als Gäste in der Lodge. 

	Ein Ranger wandte sich an die Gruppe. „Hallo! Mein Name ist Gideon. Ich werde dafür sorgen, dass Ihr Aufenthalt bei uns so komfortabel wie möglich sein wird. Ich bin Ihr Ansprechpartner für alle Wünsche und Ausflüge. Das hier“, er deutete auf einen schlaksigen jungen Kerl, der lässig an einem der offenen Safariautos lehnte, „das ist Balthasar. Er ist Spurenleser und natürlich der Beste, den wir hier haben.“ 

	Altinger lächelte in sich hinein: Nur wenige Meter entfernt erzählte ein anderer Ranger seiner ihm zugeteilten Gruppe ebenfalls, dass diese den besten Spurensucher der Lodge erhalten habe. 

	Gideon erläuterte die Verhaltensregeln: Es war allen verboten, den Safariwagen zu verlassen, man durfte dies nur auf ausdrückliche Anweisung der Ranger tun. Sollte jemand heftigen Druck auf der Blase verspüren, so war deren Entleerung auch nur unter bewaffneter Aufsicht gestattet. 

	Als alle das Auto bestiegen hatten und Balthasar auf einem Sitz, der vorne auf der Motorhaube befestigt war, Platz genommen hatte, ging die Fahrt los. Altinger dachte noch kurz an die Burgstallers - hatten sie auch so eine Safari mitgemacht? - doch es dauerte nicht lange und er hatte völlig vergessen, warum er nach Bongani gekommen war. 

	Schon bald hatte Balthasar die Spuren erster Tiere aufgespürt und die Gruppe begegnete zahlreichen ungefährlichen Impalas. Anfangs hatte Altinger die Verhaltensregeln für übertrieben gehalten. Doch als Gideon das Auto wenig später bis auf zwei oder drei Meter an eine Gruppe Löwinnen heranfuhr, die sich auf einem Felsen sonnten, stockte Altinger der Atem. Sogar Balthasar war blitzschnell von seinem Sitz auf der Motorhaube ins Wageninnere gekrochen. 

	Altinger war zum Touristen geworden und staunte und fotografierte. 

	 

	Als die Gruppe nach drei Stunden wieder in der Lodge eintraf, dampfte in Altingers Badewanne wohlriechend frisch eingelassenes Wasser, am Rand der Wanne waren Blütenblätter verstreut und Kerzen aufgestellt. Vielleicht sollte er einmal mit Clarissa hier Urlaub machen. Er genoss die Entspannung, wusch sich den Staub von der Haut und ließ sich, wie befohlen, von Balthasar abholen und zum Essensplatz führen. 

	Der Essensplatz befand sich in nächster Nähe zur Rezeption und war mit einer massiven, etwa drei Meter hohen Wand aus Holzbohlen geschützt. In der Mitte des Platzes brannte ein Lagerfeuer, am Rand war das Büffet angerichtet. Altinger unterhielt sich mit den anderen Tischgästen, die aufgeregt ihre Safarierlebnisse austauschten und sich für den nächsten Morgen verabredeten. Auf der Speisekarte standen neben vegetarischen Gerichten Impalagulasch und Kudubraten. Altinger hatte beide Tierarten heute gesehen und brachte es nicht übers Herz, davon auch nur zu probieren. Gegen zehn Uhr ließ er sich von einem Ranger zurück zu seiner Hütte bringen. Der junge Mann wartete vor der Tür, bis Altinger diese von innen verriegelt hatte und mahnte ihn, die Fenster nachts geschlossen zu halten, damit keine Schlangen oder andere Tiere in seine Räume kriechen könnten. 

	Altinger lag noch eine Weile wach. Nur mühsam konnte er, nach all den Begegnungen mit Büffeln, Nashörnern, Löwen, Giraffen und Zebras seine Gedanken zurück zu den Burgstallers zwingen. Nach allem, was er gesehen hatte, war es unmöglich, hier oben das Ehepaar unbemerkt verschwinden zu lassen. Vielleicht hatte die südafrikanische Polizei mit ihrer Theorie Recht, dass die Burgstallers nach dem Verlassen der Lodge auf dem Weg nach Johannesburg überfallen worden waren. 

	Vielleicht hatte Herr Burgstaller sich nur deshalb nicht bei seiner Tochter gemeldet, weil er vor lauter Safari den Anruf vergessen hatte. 
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